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Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß § 44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.


Was, wenn?


Was, wenn Faust mit Mephisto paktiert, ihn dann aber einfach stehen lässt, statt auf Verdammnis oder Erlösung zu warten?


Was, wenn Gretchen Chiara heißt, bei Faust einzieht und eines Tages schwanger wird? Eine kleine Chiara bekommt? Ganz ohne Tragödie?


Und was, wenn Faust eine Frau ist? Und sich das alles für sie trotzdem ausgeht? Oder gerade deshalb?


Feminismus, der darf.


Unter Frauen – und auch mal mit Männern. Wozu sich da festlegen?


Und von nichts kommt ja nichts, bei Chiara.


Lass dich drauf ein.


Aber anschnallen bitte. Faust reitet einen Drachen. Vollelektrisch und in Weiß. Meistens kitzelt sie ihn nur mit den Zehenspitzen. Meistens.


Anke Spandau-Pankow


Ich mag Wien, drum spielt das hier in Wien.


Ich reite auch einen Drachen. Und bin immer noch kein Kind von Traurigkeit.









Packungsbeilage:


Liebe Jugendliche, eigentlich ist das hier nicht für euch. Und beschwert euch bitte nachher nicht, ihr wärt von der Lektüre verdorben worden. Das ist nur eine Ausrede.


Liebe Erwachsene: Dies ist ein fiktionales Werk und keine Anleitung zu Risikoverhalten und unsicheren Praktiken aller Art.


Braucht ihr ja auch nicht. Habt aber bitte immer euren Verstand und/oder die gebotene Schutzausrüstung dabei.









Prolog


„Guter Vortrag. Gratuliere Ihnen noch einmal, Frau Doktor. Sehr beeindruckend.“


Ich räkle mich ein wenig, deute auf den Fauteuil gegenüber. „Sind Sie wirklich gekommen, um mir das zu sagen?“


Der Kellner kommt. – „Whisky. On the Rocks.“ – „Und die Dame?“ – „Auch.“


Stille. Viertel Elf. Wir sind die letzten in der Bar. Piano aus der Konserve. Ich bin genau deswegen noch hier.


„Cheers“ – „Cheers. Ich bin Ariadne.“ – „Martin.“


„Probier’s noch mal, Martin.“ – „Also gut. Du gefällst mir, Ariadne. Bist du frei?“


Läuft ja. „Ich immer. Und selbst?“ – „Frei genug.“


Wir trinken und schweigen.


„Zimmer 104, wenn du möchtest.“ Er steht auf. – „Wart’s ab.“


Meine Augen verraten mich. War der Aufschlag zu viel? Ist mir egal, ist ja nur ein Spiel.


Wie lange lasse ich ihn warten? – Ich entscheide mich für zwanzig Minuten. Es werden dann doch nur elf. Die Bar hat schon zu.









I. Wallen




Im Frühstücksraum


Ich frühstücke allein. Er musste früh abreisen, seinen Flug erreichen. Professor T.. Martin. Der Name tut nichts zur Sache. Er war eine Gelegenheit, nicht mehr. Ich bin gern Single. Was mir in schwachen Stunden abgeht, bekomme ich leicht. Zu leicht, denke ich mir manchmal.


Speck, Eier, Kornspitz. Kaffee. Ich bin erst im Morgengrauen wieder auf mein Zimmer zurück, als er abgereist ist. Dann ins Hotelschwimmbad, 30 Längen. Ich kann mir das jetzt leisten. BMI um die 20. Ich werfe einen Blick auf die Nachrichten auf meinem Handy.


Ping. „The status of your application has changed to ‚approved‘“. Erfreulich, wir haben gestern einen Drittmittelantrag bei einem großen deutschen Konzern besprochen. Professor T. ist einer der Assessoren.


Das Timing ist halt nicht ideal. Das ging zu schnell. Normalerweise dauert so etwas eine Woche oder zwei. Ich ahne bereits Ungemach.


Ping. „Melde dich bitte bei mir. Sabine.“ Keine fünf Minuten. Unsere Institutssekretärin. Und Frauenbeauftragte. Sie wittert da was. Das kann nicht warten, wer weiß, was die sonst lostritt. Ich drücke auf den kleinen grünen Hörer. „Ja, was ist denn so dringend?“


„Ich war überrascht, dass der Antrag schon durch ist. Nachdem du dort noch übernachtet hast, wollte ich nur nachfragen: Alles in Ordnung? Wurdest du mit irgendetwas unter Druck gesetzt?“ – „Es geht dich einen Dreck an, wann, wo und mit wem ich bumse.“ Denke ich mir. – „Nein, ich habe friedlich in meinem Bett geschlafen. Und wie war deine Nacht?“ Die Lüge geht mir glatt von den Lippen. Sie ist notwendig.


Eine Weile Schweigen. „Du, das ist kein Spaß, Ariadne, das ist wichtig, zum Schutz der Frauen. Bist du sicher, dass ich den Fall nicht dokumentieren soll? Je später ich das mache …“ – „Danke für deine Sorge, aber sie ist unbegründet. Mit falschen Verdächtigungen muss man vorsichtig sein, auch zum Schutz der Frauen. Glaubwürdigkeit.“ Sabine seufzt. Sie ist enttäuscht. Aber ohne mein Einverständnis darf sie nichts tun. „Wie du meinst, Ariadne. Wenn du es dir noch überlegen willst …“ – „Bist du die Erste, die es erfährt.“ Ich lege auf.


„Ist hier noch frei?“ Die Frage kommt mitten in meine schlechte Laune hinein. – „Nein“, knurre ich. Ich schaue dem Mann nach. Der Frühstücksraum ist gut besetzt. Ah, er findet noch einen Platz. Ich hole mir noch einen zweiten Kaffee. Und ein Croissant. Und eine große Portion Nutella. Das kann’s echt nicht sein, dass am Ende ich eine Nanny an der Backe habe. Hallo 68er?


Nutella auf meinem weißen Pullover. Der Tag hält weiter nicht, was die Nacht versprochen hat. Sowas geht weder mit der Serviette noch mit Wasser ganz raus. Zum Glück nur unten auf dem Ärmel. Ich strecke ihn ein wenig auf. Dreiviertel geht auch. – Ich überlege, ob ich jetzt noch mal schlafen gehen soll. Checkout 11 Uhr. Ich bin heute auf Home Office. Offiziell. Zumindest wird das in der Zeiterfassung stehen. Was wir gestern geschafft haben, stellt die Finanzierung des Institutes für das nächste halbe Jahr sicher. Und es war mein Vortrag, der im Mittelpunkt stand. Ariadne Faust, PhD. Business Attire. Business English. Keine Schminke. Nur Facts. Aufbereitet von der KI. 50 Slides in 2 Stunden statt in 3 Tagen. Hat funktioniert.


Da hab ich mir einen freien Tag verdient. Und das andere auch.





Ein Foyer


Zurück ins Zimmer. Auf dem Weg einer der unvermeidlichen Nicht-Räume, die es in allen Hotels gibt. Nischen, bestenfalls durch offene Durchgänge abgetrennte Ansammlungen von Sitzmöbeln, kaum jemals von irgend jemandem verwendet.


Kaum jemals. Er sitzt in dem kleinen Wintergarten, der sich ein wenig willkürlich in den herbstlichen Park um das Hotel hineinschiebt. Mein Auge bleibt an der ungewöhnlichen Kleidung hängen: Schwarze Hose, ein schwarzer Gehrock, weißes Hemd, dazu etwas wie ein Plastron, ebenfalls schwarz. In der Hand hält er ein Tablet, scheint in seine Lektüre vertieft. Der Mann, den ich beim Frühstück so brüsk abgewiesen habe.


Ein Impuls. „Verzeihen Sie die Störung, aber es tut mir leid wegen vorhin beim Frühstück.“ – Er blickt auf. Forschend. Deutet auf den Fauteuil ihm gegenüber. „Setzen Sie sich, wenn Sie möchten. Ich bin nicht nachtragend.“ – Nicht, womit ich gerechnet hätte. Was sagt man da jetzt wieder, wenn man eigentlich nicht bleiben möchte? Sein Blick bleibt ruhig, aber er tut mir nicht den Gefallen, sich wieder seiner Lektüre zu widmen. Ich bin dran. „Danke, gern“, sage ich also und setze mich vorsichtig auf die Vorderkante des Fauteuils.


„Es ist etwas unbequem so“, konstatiert er. „Aber wie Sie möchten. Was genau tut Ihnen eigentlich leid?“ – Ich setze mich ein wenig bequemer, immer noch angespannt, wie auf dem Sprung. „Sie haben mir keinen Anlass geboten, Sie abzuweisen. Meine schlechte Laune hatte nichts mit Ihnen zu tun.“ Er antwortet eine Weile nicht.


„Ferenc“, sagt er schließlich. „Dr. Ferenc Lucis. Sie sind mit der akademischen Delegation hier, die hier gestern getagt hat?“ – „Ariadne Faust. Professorin für Angewandte Energieforschung, TU Wien. Ja, ich habe die Delegation geleitet.“ Er schweigt eine Weile. „Angewandte Energieforschung. Ist es unverschämt, wenn ich Ihnen das akademische Du antrage, Ariadne?“


Ich fühle mich unbehaglich. Eigentlich sollte ich schon im Bett liegen, wenn ich vor der Heimfahrt noch etwas vom versäumten Nachtschlaf einholen will. „Es kommt mir nicht drauf an, aber es wird kaum nötig sein.“ – „Gut, Ariadne. Ich nehme deine Entschuldigung an. Aber ich sehe, du bist in Eile. Keine gute Zeit zu reden.“ Er zieht aus einer Tasche seines Gehrockes eine Visitenkarte, reicht sie mir.


Dr. Ferenc Lucis


Independent Scholar


Eine Mail-Adresse. Sonst nichts.


Ich drehe die Karte eine Weile in meinen Händen. „Und was bedeutet das jetzt?“ – „Schreib mir, Ariadne. Vielleicht ergibt sich in Wien einmal die Gelegenheit für ein Gespräch mit mehr Muße?“


Damit scheint die Sache für ihn beendet, er wendet sich ostentativ wieder seinem Tablet zu. Ich habe jetzt keinen Anlass mehr, sitzen zu bleiben. „Ich wünsche dir noch einen guten Tag, Ferenc.“ – „Guten Tag, Ariadne. Ich freue mich auf unsere nächste Begegnung.“





Im Drachen


Jeans. Sneakers. Hoodie. Spotify auf Autoplay. „Massive Attack“. Frau Professor im Trolley. Ariadne in einer Wolke aus reinem Sound. Das Draußen weggefiltert. Digital. Aber effektiv.


Es kribbelt. Den Drachen reiten. Mit den Zehenspitzen. Elektrische Power. In Weiß. Das darf. Weil ich ein Mädchen bin.


Durch das Dorf. An der Haltestelle ein Bus. „Für eine saubere Umwelt“. Schwarz vom Dieselruß. Er setzt zu blinken an. Bitte hinter mir. Vorbei. Raus aus dem Dorf, ein kleiner Pass. Man kriegt die Reifen nicht zum Quietschen. Digital, aber effektiv. Lenkung, Traktion, Bremse. Der Drache weiß, was er tut. Für Ariadne.


Nein, kein Autopilot. Ich will ihn spüren, den Drachen. Immer noch Luft nach oben, wenn man überlegt, was alles ginge. Aber das beste, was man kaufen kann. Potenz hat etwas mit Können zu tun. Nicht mit Lärm. Männer dürfen laut sein, wenn man … Auch Frauen. Wenn’s passt. Und Stromgitarren. Aber Pleuellager, Hubkolben, Gummireifen?


Die Nacht hatte was. Ich kitzle den Drachen ein wenig mit den Zehenspitzen. Ein bissl was geht noch.


Bahnübergang, unbeschrankt. Rot. Ich überlege kurz. Nein. Hier ist nicht der Ort dafür. Andere Menschen und so. Ich warte also. Das, was der Zeitgeist für Fortschritt hält, rollt vorbei. Dieselrauch in er Luft. Serie 5022. Technologie der Steinzeit in einem Design, das Beschaffungs-Abteilungen gefallen soll. Die nämlich entscheiden, was davon angeschafft wird. Nicht die, deren Leben in den ausgedünnten Fahrplan gepresst wird. Damit sie täglich daran erinnert werden, dass Fortschritt Verzicht bedeutet.


Der Aus-Kontakt für die rote Lampe ist erst beim nächsten Übergang. Erbärmlich. Ein Tippen mit der Zehe, der Drache fliegt wieder. Auf die Autobahn. Hier, wo Radar und Telemetrie noch Pause haben. Und die mahnende Stimme. Melek hat gewusst, wie man die dauerhaft abstellen kann. Melek, die den Drachen bei Laune hält. Und mich dabei nicht mit Unfähigkeit langweilt.


Guntramsdorf. Die automatisierte Überwachung des Ungehorsams beginnt. Man investiert lieber in Telemetrie als in Verkehrssicherheit. Kein einziger Unfall wäre heute mehr notwendig, egal ob bei 80, 100 oder 160.


Big Brother is watching you. Kameras. Kennzeichenleser. Automatische Verkehrstickets. Man braucht Strafgelder fürs Budget, daher muss man Straftaten administrieren, nicht verhindern. Oder obsolet machen.


„Benimm dich jetzt“, sag ich zum Drachen. Ja, das kann er auch. Und „Fahr heim“. Melek hat mir das freigeschaltet. Für Ausnahmesituationen. So wie jetzt, finde ich. Ich überfliege derweil meine Mails. Langweilig. Mich braucht heute niemand mehr. Was das Institut betrifft.


Rein in die Hauseinfahrt. Den Drachen anstecken. Auch erbärmlich, aber eine Induktionsfläche gibt es nicht zu kaufen. Fortschritt ist Verzicht. Der dreckige Stecker als Sühneritual für den Spaß mit dem Drachen. Ich tätschle ihn noch mal zum Abschied. Den Drachen, nicht den Stecker.





Wohnzimmer


Mein Haus. Klein, aber meines. In der Nähe vom Wasserturm. Aber erste Reihe, was den Blick auf die Wienerberggründe anbelangt. Ich schlüpfe im Vorzimmer aus den Sneakers, Raus aus den Jeans und dem Hoodie. In Strumpfhosen rein in einen übergroßen Pullover aus Kaschmir, Crocs. Und aufs Sofa. Daheim. Blick bis zum Schneeberg, an klaren Tagen wie heute.


Das Haus hab ich gegen meinen Erzeuger eingetauscht. Na ja, das ist verkürzt. Ich hab mit ihm Klartext geredet, nach dem Abschluss des Schweizer Internats, das er sich eingebildet hat. „Was ist es dir wert, wenn du mich jetzt endgültig los bist?“ – Das scheint ihm gefallen zu haben, er hat mich überrascht. Sechsstellig, gute Mitte. „Du bist immerhin meine Tochter. Wenn du auf eigenen Beinen stehen willst, brauchst du gute Schuhe.“


Gerichtsbeschluss, rechtskräftig. „Sie sind sich bewusst, dass das Überalimentierung ist?“, hat die Richterin gefragt. – „Ist das illegal?“ Sein Ausdruck war dieses „noch bin ich ruhig. Noch.“ – „Nein, aber ich bin verpflichtet …“ – „Dann machen Sie Ihren Stempel da dran. Ich hab heute noch zu tun.“
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